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Prolog zur 50-jährigen Jubelfeier der Deutsch- 
Englischen Akademie zu Milwaukee, Wis. 



21. riai 1901. 

Von Oaear Bxirchliardt, Milwaukee, Wls. 

So kam der Tag! Mit freudigem Verlangen 
Hat hoffend sie entgegen ihm geschaut. 
Ist's doch ihr Ehrentag! Sie hat für ihn 
Ihr Haus bestellt, geordnet und geschmückt; 
Denn edle Gäste gilt es zu empfangen. 
Kein Stäubchen, alles glänzt, als wär's 
Aus Meisters Hand gerad hervorgegangen. 
Durch blanke Scheiben scheint die helle Sonne 
So freundlich in die altgewohnten Räume. 
Im Fensterrahmen winken frische Blumen., 
Zu künden, dass auch hier der Frühling sei. 

Das schönste Kleid, sie legt es heute an 

Und freudezitternd schlingt sie durch die Locken 

Den gold'nen Brautkranz, der nach fünfzig Jahren 

Dem Geist der Freiheit sie aufs neu vermählt. 

Ja, fünfzig Jahr'! beinah ein Menschenleben; 

Fast spurlos ging die Zeit an ihr vorbei; 

Zieht sich durchs Haar auch mancher Silberfaden: 

Auf ihren Wangen blühen noch die Rosen, 

Um ihren Mund spielt noch ein Jugendlächeln, 

In ihrem Auge strahlt das alte Feuer. 

Es ist so still um sie; der Festesjubel, 
Der Gäste freud'ges Wogen ist noch fern; 
Allein in ihr, da hebt es an zu klingen, 
Aus längst vergang'nen Zeiten tönt's herüber. 
Sie legt die Hände in den Schoss, und sinnend 
Tiäumt sie ein halb Jahrhundert sich zurück. 

Zu ihren Füssen liegt sie da, die Stadt, 

Ein jugendlich Gebild in engen Grenzen. 

Es stand das Haus des Pioniers, von Bäumen 

Des alten Urwalds friedlich eingehegt. 

Noch schlug nicht in der Symphonie der Stimmen 

Der Hämmer Tosen, der Maschinen Brausen 

Als einz'ger Grundton ans betäubte Ohr. 

Noch herrschte nicht das tolle Hasten, Treiben, 

Ein Bild des Lebens und des Lebens Tod. 

Doch hörte sie der Aexte helles Klirren; 

Am Werke sah sie ein Geschlecht von Männern, 

Das einst, ein jugendfrischer, stolzer Zweig 

Dem Baum des deutschen Vaterlands entsprossen. 
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Das grosse Jahr hatt* sie hieher gebracht; 

Sie zogen nach des Westens halber Wildnis, 

Weil hier die Freiheit sie zu finden hofften, 

Für die in Deutschland sie umsonst gekämpft. 

Das sind die Männer, die mit freud'gem Mut 

Der jungfräulichen Erde Scholle brachen; 

Die treuen Herzens deutschem Wort und Lied 

Im fernen Westen eine Heimat schufen; 

Die dankbar ihrem neuen Vaterlande 

Ein Kleinod schenkten: das Gemüt des Deutschen. 

Mit Rührung denkt sie heute dieser Männer; 

Denn ihnen schuldet sie das eig'ne Dasein; 

Sie führten sie ins Leben sanft hinein, 

Sie bahnten sorgsam ihr der Zukunft Wege. 

Und Frauen standen ihnen treu zur Seite; 

Und beide wachten, wie's nur Eltern können, 

Ob ihrem Schmerzens-, ihrem Lieblingskinde. 

Wo sind sie hin, die wackern Frau'n und Männer? 

In stiller Erde ruhen sie fast alle; 

Doch lebt ihr Name noch in spät'ren Zeiten. 

Und wie sich nun die freundlichen Gestalten 
Dem Dunkel der Vergangenheit entheben, 
An ihrer Seele still vorüberzieh'n: 
Da ist's ein Mann, dem sie vor allen andern 
So gern ein Wort der Liebe sagen möchte. 
Als heute sie ihr Haus so wohl bestellt, 
Da hat sie um die Büste dieses Manns 
Zuerst den Kranz der Dankbarkeit geschlungen. 
Er war's, der seinen Namen ihr gegeben, 
Er hat das Ziel ihr deutlich vorgezeichnet; 
Ein Mann der Freiheit hat er nicht geruht, 
Bis selbst sie's wurde: ein Gebild der Freiheit. 
So stand er ihrem Herzen stets der Nächste, 
Ein Engel nicht, jedoch ein ganzer Mann. 

Und wie die freundlichen Gestalten wieder 
Ins Dunkel der Vergangenheit entschweben, 
Da treten and're schon vor ihre Seele: 
Krausköpfige Knaben, blondgelockte Mädchen; 
Sie alle, die seit fünfzig langen Jahren 
Zu ihren Füssen andachtsvoll gesessen. 
O Kinderseele, hehrer Wundergarten, 
In dem die Blume der Verheissung blüht; 
Du klarer Born, aus dem das späte Alter 
Noch letzte Lebensregung schlürfet; 
Du Land der Sehnsucht, drein der Kampfesmüde 
Im Traum sich flüchtet aus des Lebens Drang: 
Hier ist ein heil'ger Tempel dir beschieden; 
Die gold'nen Pforten thuen weit sich auf, 
Als sprächen sie: „Zieh ein in Frieden! 
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Hier, Kinderherz, ist deine wahre Heimat; 

Hier darfst du deine Schwingen frei entfalten; 

Auf ewigem Altare, fromm gehütet, 

Glüht hier die Flamme reiner Menschlichkeit. 

Mit jedem Jahr* sah sie ein neu Geschlecht; 

Liess segnend zieh'n mit jedem Jahr ein and'res. 

Zu starken Männern wuchsen ihre Knaben, 

Gestählt im Kampfe für den Kampf des Lebens; 

Und ihre Mädchen wurden ernste Frauen. 

Die Jahre kamen, und es sassen dann 

Der Kinder Kinder schon zu ihren Füssen; 

Und Jahre kommen, wo mit gleicher Lust 

Die Kinder jener Kinder zu ihr wallen. 

So löset ein Geschlecht das and're ab; 

Und wie sie freundlich sich die Hände reichen, 

Knüpft sich die Zukunft an Vergangenheit. 

Noch bebt die Freude durch ihr Herz, da zieht 
Des Zweifels Wolke über ihren Himmel. 
Sie fragt sich bangend: „Was hast du erreicht? 
Hast Grosses du, Vollkommenes geschaffen?" — 
Vollkommenheit ist nirgend hier auf Erden. 
Doch wer das Gute voll und recht erstrebt, 
Dem darf als eine That der Wille gelten. 

So scheuch' hinweg die Wolke deines Zweifels 

Und wandle fürder deine lichte Bahn! 

Hier sind sie, deine Schüler, deine Kinder. 

Du hast gelehrt sie, nicht allein was nützt, 

Der Schönheit Heiligtum hast du erschlossen, 

Hast ihrem Dasein höher'n Wert verlieh'n; 

Du warst versöhnend mild die Mittlerin 

Im Geistesleben zweier Nationen. 

Drum magst du ruhig in die Zukunft schauen; 

Und hat sich dein Jahrhundert dann vollendet, 

Dann wandelt hier ein seigeres Geschlecht; 

Dann ist der grosse Völkerstreit beendet, 

Dann herrscht die Freiheit, wie wir sie geträumt. 

Wenn dann der Menschenliebe Geist entglommen, 

Dann wird auch dir der Tag der Ernte kommen. 



